
Geschenke,
aber nicht für alle
Es ist Weihnachtszeit. «Energie ist
knapp.Verschwendenwir sie nicht»,
sagt die Startseite des Kantons Zug.
Wohl auch deshalb scheint es in der
Adventszeit etwas weniger zu glit-
zern und zu funkeln als auch schon.
Wir alle versuchen Energie zu spa-
ren und stellen leicht beschämt fest,
dassesDingegibt,diemanausschal-
tenkann,ohnedassdieLebensquali-
tät sich mindert… das hätten wir
auch schon früher merken können.
Aber immerhin.
Es gibt auch sonst dunklere Kapitel.
Die hohen Energiepreise, steigende
Mieten und die unsicheren Progno-
sen bezüglich Teuerung vergrös-
serndieUnsicherheit.Dasbetrifft al-
le. Aber je tiefer das Einkommen,
desto mehr schlagen diese steigen-
den Kosten direkt aufs existentielle
Haushaltsbudget durch, so dass es
schnell unangenehm oder gar un-
möglich wird, dieses zu stemmen.
Die Inflation zeigt sich aufgrund ver-
schiedenerWarenkörbebeidenklei-
nen Löhnen am unbarmherzigsten.
Aber am Horizont leuchtet ein mas-
siges Weihnachtsgeschenk. Nein,
nicht für alle. Wer hat, dem wird in
der nächsten Steuerreform voraus-
sichtlich gegeben. Je höher Ihr Ein-
kommen und Ihr Vermögen, desto
mehr dürfen Sie sich freuen. Fröh-
liche Weihnachten! Nur entlastet
dieses Paket genau jene, die am we-
nigsten unter den oben genannten
Faktoren zu leiden haben- so geht
Adventszeit bei uns.
Der Kanton Zug ist bei den Steuern
heute schon die Nummer 1. Nie-
mand und kein Unternehmen ächzt
unter der ach so hohen Steuerlast.
ImGegenteil;wir sindbereits steuer-

lich sehr privilegiert. Aber viele lei-
den unter den teilweise horrenden
Mieten und den sonst hohen Prei-
sen.SogarderKaffeepreis ist imKan-
ton Zug schweizweit am höchsten.
Es ist die Zeit der Besinnung. Viel-
leicht besinnen wir uns darauf, dass
dieses Geld besser für alle, statt nur
für wenige verwendet wird. Und vor
allem für jene, denen es am schlech-
testen geht. Für günstige Kinderbe-
treuungsangebote, gut erreichbare
Naherholungsgebiete, ökologische
Leuchtturmprojekte, hervorragen-
de Schulen, erhöhte Mindestlöhne
und für endlich mehr bezahlbaren
Wohnraum. Halleluja.

Christian Hegglin
SP Kantonsrat
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Meine Gedanken
zu einem Steg
Liebe Leserinnen und Leser, vor zir-
ca einem Jahr habe ich über meine
Arbeit als Kantonsrat geschrieben.
Heute möchte ich Ihnen eine wei-
tere oder über eine andere Seite als
Kantonsrat berichten. Als Kantons-
rat erhalte ich sehr viele Einblicke
in die kantonalen Geschäfte, wel-
che oft auch die Gemeinden betref-
fen. Daraus resultiert, dass ich an
verschiedene Anlässe eingeladen
oder angefragt werde in verschiede-
nen Gruppen mit zu wirken.
Zum Beispiel bin ich in der Interes-
sengruppe Seepromenade Ägerital.
Es hatmich sehr gefreut, dass anden
letzten Infoveranstaltungen in
Unter- und Oberägeri über 700 In-
teressierte kamen. Besonders freute
mich, dass sehr viele erkannt ha-
ben, dass sich das Projekt positiv ge-
wandelt hat. Viele positive Voten
wurden kund getan. Es geht nicht
mehr nur um einen Seesteg, im
Gegenteil es soll eine abwechslungs-
reiche Promenade entlang des Äge-
risees geben. Wichtig ist, dass es
nicht nur ein Strecke zum Spazie-
ren gibt, es muss auch Plätze ge-
ben, an denen man sich gerne auf-
hält und geniessen kann. Es gibt
nicht mehr viele Plätze entlang des
Ägerisees, welche aufgewertet wer-
den können. Wichtig ist zu verste-
hen, dass es nicht nur um jetzt son-
dern um unsere Zukunft geht. Es
braucht Weitsicht. Im Kanton Zug
nimmt die Bevölkerungszahl zu und
das führt dazu, dass die bisherigen
Plätze mehr genutzt oder teilweise
überfüllt sind. Hätte man damals
zum Beispiel die Maienmatt kleiner
gebaut, würde man sie heute nicht
mehr in diesem Ausmass nutzen
können. Auch beim Ägeribad zeigte

sich die Bevölkerung sehr weitsich-
tig und setzte damit eine weitere Be-
reicherung für unser Ägerital. Es ist
richtig, dass sich die Ägeritaler Ge-
meinden frühzeitig mit dem Thema
Seepromenade auseinander setzen,
damit bei der anstehenden Sanie-
rung der Kantonsstrasse die mögli-
chen Synergien genutzt werden.
Eine weitere, für mich schöne Seite,
sind die vielen Begegnungenmit Ih-
nen. Ich wünsche Ihnen von Her-
zeneineschöneAdventszeitund fro-
he Weihnachten. Es braucht nicht
unbedingtvieleLichtersondernwär-
mende Begegnungen.

Patrick Iten
Kantonsrat

Die Mitte Oberägeri
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Steuerrabatt, aber bei Betreuung streichen: Falsche Richtung für Mittelstand und Familien

DerGrosseGemeinderat hat obdem
wiederholt sattenÜberschuss in den
StadtzugerFinanzeneinenSteuerra-
batt beschlossen. Gleichzeitig je-
doch streicht er 600'000 Franken aus
demBudget fürBetreuungsgutschei-
ne (Subvention Fremdbetreuungs-
kosten). Dies in Zeiten, in denen
Fachkräftemangel herrscht und in
einerStadt,diebeiVereinbarkeit von
Beruf und Familie im nationalen
Vergleichhappighinterherhinkt.Die
Begründung: Das Budget wurde nie
ausgeschöpft, weil zu wenig Fami-
lien den Anspruch erfüllen. Wäre es

da nicht eher angebracht, die Ein-
kommensgrenze anzuheben, damit
mehr Familien profitieren?
Das wäre wirksame Entlastung des
Mittelstands. Denn ohne Subventio-
nen zahlt eine Familie mit zwei Kin-
dern für 2 bis 3 Tage Betreuung in
der Krippe 30'000 bis 40'000 Fran-
ken im Jahr. Undweil die Kinderwe-
gen fehlender Plätze in der schuler-
gänzenden Betreuung auch oft im
Kindergarten noch in die Krippe ge-
hen - zu vollemTarif, obwohl sie erst
abMittag betreut werden - darf man
den Betrag gerne mal sechs rech-

nen. Natürlich geht die Anpassung
nicht über den Budgetprozess, aber
die Kürzung der Beiträge ist defini-
tiv ein falsches Zeichen an Mittel-
standsfamilien. Denn mit 2 Prozent
Steuerrabatt gehen sie höchstens
mal auswärts essen. Ob es auch für
denBabysitter reicht,wage ichzube-
zweifeln. Geschweige denn für die
gestiegenen Krankenkassenprä-
mien, Energie- oder Lebenshal-
tungskosten. Wer vom Steuerrabatt
profitiertsindjene, fürdiealldieAus-
gabeposten gar kein Thema sind.

Marilena Amato Mengis, Zug

Schon wieder – Steuersenkung gegen jegliche Vernunft

Das Argument der SVP bei der Bud-
getdebatte vom 6. Dezember im
Grossen Gemeinderat (GGR) man
müsse dem Stadtrat das Geld weg-
nehmen, das er sonst zu grosszügig
verteile und dann die Betreuungs-
gutscheine reduzieren und den ab-
solut wünschenswerten Citymana-
ger nicht zu bewilligen, das lässt tief
blicken. Ich hege vor jeder Budget-
debatte wieder Hoffnung, sie mö-
gen endlich begreifen, was die Auf-
gabe der Stadt ist, nämlich diejeni-
gen zu unterstützen, die darauf an-
gewiesen sind. Und selbstverständ-
lich jene zu behalten, die das bezah-
len. Aber mit ein Bisschen weniger
Steuerrabatten laufen die Letzteren
bestimmt nicht davon; Zug ist nicht
so schlecht, dassman nurwegen der
tiefen Steuern hier Wohnsitz hat -
für die Meisten wenigstens.
Wenn denn ein seit zwei Monaten
vom 4. Ersatzrang doch noch in den
Grossen Gemeinderat eingestiege-
ne FDP-Gemeinderat billige Re-
chenschieber-Argumente einbringt,
nämlich dass die Stadt über 2 Jahre
mit dem vorhandenen Polster le-
ben könnte, ohne Steuern zu erhe-
ben,dannfrageichmich,obderNeo-
Gemeinderat wirklich gerade nichts
Besseres zu tun hatte, als Zahlen zu
beigen, die niemandem nützen.
Denn es geht um Strategien, nicht

um Sparen und Verhindern. So z.B.
beimCitymanager. Das der SVP und
der FDP so sehr am Herzen liegen-
deGewerbehättenunmalUnterstüt-
zunggebraucht. ImFebruar19reich-
te Thomas Dubach von der SVP die
Motion «Masterplan Zuger Alt-
stadt» ein. Nun ist aber nicht nur das
Gewerbe der Altstadt auf einenMas-
terplan angewiesen. Denn die vie-
len Ex-Pats, die wohl eher auf grös-
sere Städte ausweichen, als in Zug
die grosse Vielfalt zu entdecken, die
vielen ins Zugerland Fahrenden, die
Zug-Konstanz-direkt-Bahnfahren-
den, die von der Neugasse Abge-
schreckten (nein, ich bin immer
noch nicht fürs Stadttunnel), die in
der Bahnhofstrasse an leeren Ver-
kaufs- und Büroflächen vorbei Sin-
nierenden etc. etc. -, diemüssteman
dringendindie Innenstadt,nichtnur
die Altstadt, bringen und/oder sie
hier behalten.
Dievorgut zwei Jahren inAuftragge-
gebene Studie der Stadt, den Zuger
Detailhandel zu analysieren, hatte
zur Folge, dass in der Entwicklungs-
strategie der Stadt Zug das Ziel de-
finierte wurde, lokales Gewerbe so-
wie deren Wertschöpfung zu erhal-
ten und die Innenstadt als attrakti-
ve Flanier- und Einkaufszone aufzu-
werten. Eine Arbeitsgruppe wurde
beauftragt, Ideen zur Förderungund

Zusammenarbeit des Detailhandels
zu erarbeiten – vom Casino bis zur
Gubelstrasse.DasProjektwurdenun
über zwei Jahre hoch engagiert von
Regula Kaiser, Beauftragte für Stadt-
entwicklung, zusammen mit Pro
Zug,begleitet.MitdemklarenErgeb-
nis: wir brauchen einen Citymana-
ger, wie schon so viele andere Städ-
te dies auch haben und sehr zufrie-
den sind. Der Detailhandel hätte die
einmalige Chance erhalten, den Ci-
tymanager völlig autonom zu wäh-
len, ihmAufträge zu erteilen und die
StadthättedieAnschubhilfegewähr-
leistet. Denn die istmeist der Knack-
punkt bei so einem Projekt. Viel-
leicht erklären die 18 Personen, die
gegen dieses Projekt stimmten (17
stimmten dafür), was das bitte mit
Gewerbefreundlichkeit zu tun hat.
Oder ist der Detailhandel kein Ge-
werbe?
Wenwundert es,wennPersonenaus
Politik, Gewerbe und Verwaltung
hochmotiviert an diesem Projekt
arbeiteten, irgendwann sagen:
schiebt doch selbst weiter, wenn ihr
GGRler das besser könnt. Ob dann
nicht der eine oder andere Steuer-
zahlende nicht doch abwandert?
Denn DAS ist es, was die Leute hier
hält: ein lebenswertes Stadtleben,
nicht 2 Prozent Steuerrabatt.

Ursula Strub, Zug

Mobilität im Fokus

Es ist an der Zeit, dass das Mobili-
tätskonzept des Kantons Zug im
nächstenJahrmitderAnpassungdes
Richtplans festgesetzt wird. Es ist zu
begrüssen, dass nach der öffentli-
chen Mitwirkung die diversen Ein-
gaben und Vorstösse überprüft wur-
den und teils in die Vorlage einge-
flossen sind. Die Mobilität ist auch
Thema in den laufenden Ortspla-

nungsrevisionen, die aufgrund von
politischen Vorstössen zu den bei-
den Vorlagen der Umfahrungen von
Unterägeri und Zug geführt haben.
Der Zeitpunkt ist logisch und gut.
Dennsowirdermöglicht, dieMobili-
tät umfänglich und unter Berück-
sichtigung der wichtigsten Einflüs-
sezudiskutieren.Gerade fürdenÖV,
Langsamverkehr und den An-

spruch auf eine qualitative Aufwer-
tung in den Zentren bietet dies ein
transparentes und gesamtheitliches
Vorgehen. Ich bin froh, haben die
Zuger Regierung und das Parla-
mentdenMut,dieWeichenfürunse-
re zukünftigenGenerationen zu stel-
len und die dringenden Herausfor-
derungen anzupacken.

Tao Gutekunst, Hagendorn

Kritik am System muss erlaubt sein

Im Zusammenhang mit den Reichs-
bürgern,wirdoftkolportiert,dassdie
Ablehnung des Staates direkt zum
Terrorismus führt, dies mag bei der
RAF gelten, aber schon bei der 68er-
Bewegung trifft dies bei wenigen zu.
Man kann auch aus nachvollziehba-
renGründendenStaatablehnenund
ihn als Grund allen Übels betrach-
ten.DasGleichegilt fürdieDiffamie-
rung der Querdenker. Wer nicht wil-
lens ist sich mit den jeweiligen Ar-
gumenten dieser Personen ausein-
ander zu setzen, verwirkt das Recht
zur Pauschalkritik. Natürlich ist die
Nähe zu Verschwörungstheorien oft
unverkennbar. Aber auch da lohnt
es sich genauer hinzuhören. Nicht
selten haben sich die Argumente der
«Verschwörer» als wahr erwiesen.
Dies gilt nicht für alle.
Viele Theorien sind antisemitisch,
aber nicht alle, die dem Main-
stream widersprechen sind Antise-
miten. Hätte man 1968 genauer zu-
gehört, hätten vielleicht einige spä-
terenRAF-Mitgliederrechtzeitigvon
ihrem toxischen Umfeld befreien
können.Manhättevielleicht ihreRa-

dikalisierung verhindern können.
Auch heute wird wieder nicht zuge-
hört und man pocht auf alte Rezep-
te. Ich persönlich finde unser raub-
tierkapitalistisches System und die
VergötterungvonRechtsnormenun-
menschlich und falsch und lehne
den Staat in der heutigen Form ab,
aber das heisst nicht, dass ich ihn
mit Gewalt verändern möchte. Viel-
leicht sollten wir mit den Klima-Ak-
tivisten der letzten Generation re-
den, bevor sie sich radikalisieren.
Aber das Reden muss gegenseitig
sein, es könnte ja auch sein, dass die
anderen recht haben und sich das
Klima aus anderen Gründen än-
dert, als es die Klimajugend vor-
stellt. Als erstes müssen wir jedoch
lernen, das Kritik am System er-
laubt sein muss. Und dass «Bewe-
gungen» zur Übertreibung neigen
müssen, um sich Gehör zu verschaf-
fen! Die Suffragetten arbeiteten üb-
rigens um 1900 für das Frauenwahl-
recht mit ganz ähnlichen Werkzeu-
gen, wie die letzte Generation. Dies
gilt es auszuhalten. Grundübel uns-
rer Gesellschaft ist die Pauschalisie-

rung und das Beharren auf seine
eigene Meinung. Vergessen wir
nicht, dass Gewalt, wie die Tötung
vonBennoOhnesorgoderdasAtten-
tat auf Rudi Dutschke massive Aus-
wirkungen hatten, Lassen wir es
nicht mehr so weit kommen und re-
den miteinander.
Wenn wir Andersdenkende ausstos-
sen, zwingen wir sie sich zu radika-
lisieren. Was die Konservativen vor
1968 waren, sind heute die linken
Idenditätsfundamentalisten, die al-
les vereinheitlichen wollen, und
eigentlich stockkonservatives Den-
ken verbreiten, ein Denken, wel-
ches die 68er bekämpften und kei-
ne Diskussion zulässt. Soziologen,
welche von der Romantisierung des
Selbstdenkenreden,habennichtbe-
griffen, dass Politik und Wissen-
schaft immer nur ein irrtumsbelas-
tetes Herantasten an die Wahrheit
darstellen und bei diesemHerantas-
ten sindwir auf die Selbstdenker an-
gewiesen, um die Scheuklappen der
Experten zu zerstören und so die
Sicht zu erweitern.

Michel Ebinger Rotkreuz
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